
Große Landesausstellung IMPERIUM ROMANUM

Der Silberschatz von Die Entdeckung

Kaiseraugst An einem kalten, regnerischen Tag
Ende Dezember 1961 planiert ein 

Präsentiert in der Karlsruher Ausstel- Bagger das Areal für einen neuen 
lung „Römer, Christen, Alamannen -  Sportplatz beim Schulhaus in Kai- 
Die Spätantike am Oberrhein“ seraugst in der Nähe von Basel.

Den Arbeitern entgehen einige 
schmutzige, verkrustete Klumpen, von denen der Bagger einige auf dem 
Feld verteilt, andere auf einen Erdhaufen schaufelt.

Zwei Monate später findet ein Spaziergänger eine Silberplatte, hält sie 
für antik und alarmiert den Archäologen Rudolf Laur-Belart. Bei der Be­
sichtigung des Fundorts kommt Marie Schmid, die Wirtin des nahe gele­
genen Restaurants, dazu, hält eine weitere Platte in der Hand und sagt:

,,Können Sie mit den Sa­
chen etwas anfangen?" 
Marie Schmid mit den von 
ihr gefundenen Platten 
(1962)
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„Hier hab ich was gefunden vor einem Monat, können Sie mit den Sa­
chen etwas anfangen?“ Auf die Frage des Archäologen, wo sie denn die 
Platte her habe, erwidert sie: „Ich hab noch welche, im ganzen fünf 
Stück!“
Damit beginnt die Bergungsgeschichte des bisher größten bekanntgewor­
denen Silberensembles der Spätantike, des Silberschatzes von Kaiser­
augst.

Eine Familie, die in der Erde herumgestochert und mit etwas Gefunde­
nem weggefahren war, hatte ihre Aufmerksamkeit erregt. Durch die no­
tierte Autonummer konnte die Familie ausfindig gemacht werden, und als 
die Archäologen dort waren, brachte ihnen der 7-jährige Jakob die Achil­
lesplatte aus seinem Schlafzimmer.

Zweifellos sind einige 
Objekte in der Zwi- 
chenzeit verschwun- 
en -  vor allem, weil 
niemand ihren Wert 
erkannte. Als der 
12jährige Kläusli eine 
gefundene Platte sei- 
em Lehrer zeigt, sag- 
e der: „Du glaubst, 
das sei von den Rö­
mern? Das ist ein al­
tes Blech, werfe es 
in die Abfallgrube!“ 
Kläusli tat, wie ihm 
geheißen. In der Ab­
allgrube lag das 
Stück immer noch, 
als Kläusli die Ar- 
häologen hinführte.

Arbeiter beim Freilegen der Abfallgrube jrjn Stück das aber
an der Schule auf der Suche nach weiteren bisher noch nicht
verstreuten Fundstücken (1962) wieder aufgetaucht
ist, ist durch den Abdruck des Fußrings, den es durch das Gewicht des 
Baggers auf der Achillesplatte hinterließ, bezeugt.

1995 werden dann 18 weitere Silbergefäße aus dem Schatz anonym den 
Behörden übergeben.

Der Schatz

Der Silberschatz von Kaiseraugst umfasst 270 Stücke, hat ein Gewicht 
von 57,5 Kilogramm und gehört damit zu den weltweit bedeutendsten Sil­
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berfunden aus römischer Zeit. Schon seine Entdeckungsgeschichte ist 
ein Abenteuer, aber die Hinweise über die Herkunftsorte, die Produzen­
ten und die Besitzer des Silbers, Ornamente und Motive, zuletzt auch In­
schriften, Zeichen und Stempel auf den Objekten machen den Schatz zu 
einer fast einzigartigen Quelle über die ereignisreiche Zeit vor 352 n. Chr. 
Wurde der Schatz früher vor allem als luxuriöses Tafelgeschirr betrach-

Achillesplatte (Mittelmedaillon)
Die Reliefbilder der Achillesplatte zeigen die Jugend des griechischen 
Helden vor seiner Teilnahme am trojanischen Krieg. Der heldenhafte ju­
gendliche Achill entspricht ebenso wie Alexander der Grosse dem Ideal 
der aristokratischen Lebensauffassung von Schönheit und Tugend. 
Mittelmedaillon der Achillesplatte. Der listige Odysseus (2.v.r.) überrascht 
den griechischen Helden Achill (2.v.l.), der sich als Mädchen verkleidet 
hat, um sich vor dem trojanischen Krieg zu drücken.
Durchmesser der Platte: 53 cm; Gewicht: 4642 g.
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© Römerstadt Augusta Raurica, Foto: Dieter Widmer, Basel.

tet, gilt das Ensemble heute als gesammelter Besitz von kaiserlichen und 
privaten Geschenken und Wertgegenständen.

Die Besitzer des Schatzes

Auf etwa einem Drittel der Gefäße und Gebrauchsstücke des Silber­
schatzes sind Eigennamen oder Abkürzungen für Besitzer oder Vorbesit­
zer eingeritzt. Die meisten Stücke aber sind nicht markiert, man vermutet, 
dass sie einer einzigen, namenlos gebliebenen Person gehörten.

Einige Stücke wechselten of­
fensichtlich den Besitzer, da 
auf ihnen mehrere Namen - 
aber nicht unbedingt auch der 
Name des jeweilig letzten Be­
sitzers - in unterschiedlicher 
Schrift zu finden sind. Ein ge­
wisser Marcellianus wird auf 
13 Objekten genannt, wäh­
rend andere Namen höchs­
tens auf zwei oder drei Stü­
cken Vorkommen. Obwohl nun 
aber auf kostbaren Platten ein 
Name nur einmal vorkommt, 
muss man doch annehmen, 
dass der Besitzer mehr be­
sessen und vergraben hat als 
nur diese eine Platte.

Die Vermutungen gehen nun 
dahin, dass einer einzigen 
Person sowohl die nicht mar­
kierten Objekte als auch die 
Objekte mit einem anderen 
Namen als dem des Marcelli­
nus gehörten. Die Namen der 
Vorbesitzer hätten dann gar 
keine Rolle gespielt, weil oh­
nehin klar war, wem welches 
Stück gehörte. Denkbar ist 
dem zu folge auch, dass Mar­
cellianus und der Unbekannte 
gemeinsam die Stücke dem 
Boden anvertrauten. Mögli-

Constansplatte (Portraitköpfchen)

Ein Geschenk des Kaisers: Die Inschrift um 
das Mittelmedaillon besagt, dass die Platte 
anlässlich des 10-jährigen Regierungsjubilä­
ums des Kaisers Constans im Jahre 342/343 
vergeben worden ist.

Portraitköpfchen. Die „jeunesse doree“ der 
Spätantike: Bildnis eines Jünglings auf dem 
Rand der Constans-Platte.

© Römerstadt Augusta Raurica, Foto: Jürg Zbin- 
den, Bern.
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cherweise kennzeichnen die Namen auch die Rückzahlung von Schulden 
oder die Herkunft von Geschenken oder Vermächtnissen.

Wer war dieser Marcellianus?
Gemäß der Ritzinschrift auf einer Platte war Marcellianus Tribun, Kom­
mandant einer Einheit oder Stabsoffizier. Er diente zunächst am Hof von 
Kaiser Constans, dem Kaiser des Westens. Als dieser 350 n. Chr. einem 
Umsturz des Offiziers Flavius Magnentius zum Opfer fiel und dieser 
rasch Anerkennung im Westen fand, wechselten die Besitzer des Schat­
zes zu ihm über. Das wird aus den drei Silberbarren des Putschisten 
Magnentius deutlich, die er als Antrittsgeschenk (donativum) an seine 
Gefolgsleute verteilen ließ.

Gegen Magnentius wandte sich Constantius II., Kaiser des Ostens und 
Bruder des gestürzten Constans, und veranlasste offenbar Franken und 
Alamannen zum Angriff auf die Rheingrenze, um den Usurpator in 
Schwierigkeiten zu bringen und seine Machtbasis zu erschüttern. Nach­
dem Constantius vom Balkan aus Magnentius in Gallien bedrohte, zog 
dieser seine Truppen in Norditalien zusammen und entblößte so Gallien 
vom militärischen Schutz der Legionen. Die Alamannen nahmen, wohl 
auch von Constantius ermuntert, zwischen 351 und 353 die Gelegenheit 
zu Einfällen ins Reichsgebiet wahr und legten unter anderem auch 
351/52 das Kastell Kaiseraugst in Schutt und Asche. Erst 357 wurden sie 
von Julian bei Argentorate (Straßburg) geschlagen und wieder für eine

In diese erste Hälfte des 4. Jahrhunderts dürften einige der Stücke gehö­
ren, so die Constansplatte (zum zehnjährigen Regierungsjubiläum des 
Kaisers Constans verschenkt), die Achilles- und die Euticiusplatte, die 
aufgrund der Stempel und der Gewichtsangaben wie auch die Münzen
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und Silberbarren als kaiserli­
che Geschenke (largitiones) 

an Parteigänger einzustu­
fen sind.

Die drei bereits er­
wähnten Silber­

barren stam­
men aus der 
Münzstätte 
Trier, wurden 
dort im Januar 
350 n. Chr. 
gestempelt und 
vom Gegenkai­
ser Magnentius 
unter die An­
führer seines 
Aufstandes ge­
gen den Kaiser 
Constans ver­
teilt. Sie sind 
die jüngsten 
datierbaren 
Stücke und ge­
ben den genau­
esten Anhalts­
punkt für die 
Datierung des 
Schatzes.

Ausdruck von 
Lebensstil
Einige der kost­
baren Stücke 
zeigen Motive 
aus der grie­
chisch-römi­
schen Mytholo­
gie, sowie
Jagdbilder und 
Landschaften, 
andere sind mit 
Ornamenten 
und Farben
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verziert. Figürliche Motive sollten die Bildungsnähe der Besitzer demons­
trieren, während die bildlosen Ornamente eher auf das Emporkommen 
barbarischstämmiger Schichten, bei denen das Ormanent traditionell eine 
größere Rolle spielte, weist.
Die Darstellungen aus dem mythologischen Bereich sind jedoch nicht 
mehr notwendiges Anzeichen für Heidentum mehr, christliche Motive fin­
den sich ebenso, vor allem auf Münzen.

Gegenüberliegende Seite:
Achillesplatte (oben)

Die Reliefbilder der Achillesplatte zeigen die Jugend des griechischen Helden vor 
seiner Teilnahme am trojanischen Krieg. Der heldenhafte jugendliche Achill ent - 
spricht ebenso wie Alexander der Grosse dem Ideal der aristokratischen Lebensauf - 
fassung von Schönheit und Tugend.

Mittelmedaillon der Achillesplatte. Der listige Odysseus (2.v.r.) überrascht den grie - 
chischen Helden Achill (2.V.I.), der sich als Mädchen verkleidet hat, um sich vor dem 
trojanischen Krieg zu drücken.

Durchmesser der Platte: 53 cm; Gewicht: 4642 g.

Meerstadtplatte (unten)
Das im Mittelmedaillon abgebildete Motiv einer Villa am Meer ist in der 

s Spätantike ein Sinnbild für ein glückliches unbeschwertes Leben. Dieses 
Thema spielt in der Selbstdarstellung der aristokratischen Elite eine 

wichtige Rolle.
Durchmesser: 59 cm; Gewicht: 4749 g.
Teilweise vergoldet und nieliiert.

^  Js © Römerstadt Augusta Raurica, Fotos: Dieter Widmer, Basel.

< Einige der Platten und Schalen waren mit Sicherheit Teile
< eines kostbaren Tafelservices, das aus großen Platten zur 
\ Vorlage des bereits in der Küche zerteilten Essens, aus 
 ̂ Schalen für die Soßen und aus Tellern, Weinbechern und 
i Löffeln für jeden Gast bestand. Dennoch wurde Silberge­

schirr auch als Zahlungsmittel verwendet und nach dem
I Gewicht des Stücks abgerechnet. Die Leistung der Kunst- 
i , handwerker hatte, da sie oft Sklaven waren, dem gegen- 
f  über in allgemeinen keinen besonderen Wert.

Zahnstocher-Ohrlöffelchen mit Christusmonogramm
Diese Kombination von Zahnstocher und Löffelchen (zur Reini­
gung der Ohren!) gilt als römische Erfindung. Das Monogramm 
CHI-RHO ist eine für diese Zeit noch seltene Darstellung des Na­
mens Christus und wird als Zeichen für eine besondere Wert­
schätzung der christlichen Religion durch den Kaiser gedeutet. 
Länge 20,8 cm; Gewicht 12,4 g.
© Römerstadt Augusta Raurica, Foto: Ursi Schild, Augst.
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Bei der «Freilegung» des Schatzes wurden die Teile durch eine Bau­
maschine deformiert und in mehrere Teile zerrissen (Abb. 30). Durch die 
Lagerung im Boden waren die Silbergegenstände zudem schwarz ange­
laufen.

Bei der ersten Präsen­
tation des Schatzes 
1964 wurde das Sil­
bergeschirr in der da­
mals üblichen rekon­
struierten Form ge­
zeigt. Die durch die 
Baumaschine waren 
viele Stücke verbo­
gen, einige zerrissen. 
Sie mussten mit gro­
ßem mechanischem 
Druck in ihre ur­
sprüngliche Form zu­
rückgebogen und ein­
zelne Teile zusam­
mengefügt werden. 
Die durch die lange 
Lagerung im Boden 
entstandene schwarze 
Patina musste in in-

unten: Mittelfeld des Ariadnetabletts tensiver Reinigung
entfernt werden, damit die Stücke in ihrem alten Glanz erstrahlen konn­
ten.

War damals die Wiederherstellung der ursprünglichen, als „neuen“ Form 
das Ziel der Restaurierungsarbeit, ist man heute, vor allem angesichts 
der Tatsache, dass jede restauratorische Maßnahme ein Eingriff in die

historische Sub­
tanz ist, viel zu- 
ückhaltender. 
Restaurierung 
heißt heute viel­
ehr, die Objekte 
in ihrer überlie- 
erten Form zu 
sichern und zu 
bewahren. Die 
Neuzugänge 
von 1995 wur- 
en deshalb
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weitgehend in ihrem Fundzustand belassen und nur soweit behandelt, 
wie es für ihre Erhaltung notwendig war. Das heißt konkret, dass Beulen 
und Dellen in den Gefäßen drin bleiben und Risse und Löcher nicht 
kunstvoll repariert werden.

Ariadnetablett
Im Mittelfeld des Tabletts (siehe Detail auf S. 10) thront die kretische 
Königstochter Ariadne zwischen ihrem Gemahl Dionysos, dem Gott des 
Weines und einem Satyrn. Wie die Eroten in den Randfeldern sind die­
se Figuren Sinnbilder für eine positive Lebenshaltung, für Heiterkeit 
und Glück.
Seitenlängen desTabletts: 41,5 x 35 cm; Gewicht 2769 g.
Teilweise vergoldet und nielliert.
© Römerstadt Augusta Raurica, Foto: Dieter Widmer, Basel.
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Der Wert

Wenn diese Stücke als Wertgeschenke und Statussymbole anzusehen 
sind, stellt sich natürlich auch die Frage, welchen materiellen Wert sie 
darstellen. Dass der heutige Silberwert des gesamten Schatzes mit sei­
nen 57,5 kg um die 7500 € beträgt, ist dabei die am wenigsten zu ge­
brauchende Angabe.

Die Münzen selbst stellen mit ihren 725 g, einem Nominalwert von 239 1/4 
Denaren und einem Gegenwert von ca. 800 kg Getreide einen ver­
gleichsweise geringen Wert dar. Wesentlich höher ist der Schatz an Sil­
bergeräten anzusetzen, der einen Wert von 17200 Denaren oder 63 Ton­
nen Getreide hatte.

Der Hort
Der Silberschatz wurde angesichts der alamannischen Bedrohung des 
Kastells um 351 in einer Holzkiste im Boden vergraben. Eine solche Akti­
on lässt darauf schließen, dass die Besitzer die Hoffnung hatten, zurück­
zukommen und den Schatz wieder zu heben. Dass er im Boden blieb, 
zeigt, dass diese Hoffnung trog.

Im Unterschied dazu kommen Raubhorte vor allem auf dem Rückzugs­
weg der Räuber vor. Ein Boot wurde zum Kentern gebracht, weil es über­
laden war oder von einer Strömung erfasst wurde, der Raub versank im 
Fluss und wird erst Jahrhunderte später aus einer Kiesgrube wieder ge­
borgen. Das Gewicht des Sediments, das sich auf den Stücken -  meist 
Stücke sehr unterschiedlicher Herkunft -  ablagerte, presste sie zu fla­
chen Scheiben zusammen, die die Restauratoren mühsam wieder „ent­
falten“ müssen.

Wenn ein Bergehort jedoch ungestört im Boden bleibt, ist die Deformati­
on unter Umständen wesentlich geringer, die Restauratoren müssen 
„nur“ die Patina behandeln, um die Stücke einigermaßen ansehnlich zu 
machen. Erst der Bagger brachte einigen Stücken aus dem Augster Sil­
berschatz die schweren Beschädigungen zu.

„IMPERIUM ROMANUM: Römer, Christen, Alamannen 
-  Die Spätantike am Oberrhein“ ist in Karlsruhe noch 

bis zum 26.2.06 zu sehen. 

Die Stuttgarter Ausstellung „Roms Provinzen an Ne­
ckar, Rhein und Donau“ schließt bereits am 8. Januar 

2006 seine Pforten.
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Der Fundort: Augusta Raurica -  Römerstadt am Rhein

Augusta Raurica in römischer 
Zeit

Die im Jahr 44 v. Chr. gegründete 
Colonia Raurica ist die älteste römi­
sche Kolonie am Rhein. Der Ort ent­
wickelte sich zu einem Zentrum an­
tiker Kultur mit Foren, Theatern, 
Thermen und Tempeln. Nach Zer­
störungen im 3. Jahrhundert n. Chr. 
durch kriegerische Ereignisse er­
richtete das römische Militär ein 
mächtiges Kastell am Rhein beim 
heutigen Kaiseraugst, das aber we­
sentlich kleiner war als die Colonia 
Raurica. Im frühen Mittelalter ent­
stand daraus eine Siedlung, die für 
einige Zeit Bischofssitz der Region 
war. Im 7. bis 8. Jahrhundert be­
gann der Aufstieg des rheinabwärts 
gelegenen Basel. Die ehemalige 
blühende römische Koloniestadt Au­
gusta Raurica wurde zu einem klei­
nen Fischerdorf.

... und heute
Die einst imposante Römerstadt 

ist heute auf zwei Kantone und zwei 
Gemeinden verteilt: Die ehemalige 
Oberstadt liegt in Augst im Kanton 
Basel-Landschaft, während die Un­
terstadt und das spätere Castrum 
Rauracense in Kaiseraugst am 
Rhein und damit im Kanton Aargau 
liegen. Viele geschützte Denkmäler, 
so zum Beispiel das Theater und 
der Schönbühltempel, befinden sich 
im Besitz der Flistorischen und Anti­
quarischen Gesellschaft zu Basel

(HAG) und sind dadurch vor moder­
ner Überbauung geschützt. Im «Rö­
mervertrag» von 1975 (erneuert 
1998) zwischen der HAG, der Stif­
tung Pro Augusta Raurica sowie 
den Kantonen Basel-Landschaft, 
Basel-Stadt und Aargau wird unter 
anderem festgehalten, dass der 
Kanton Basel-Landschaft die ar­
chäologische und konservatorische 
Arbeit in Augst (BL) und Kaiser­
augst (AG) koordiniert, die beiden 
Kantone sich die Finanzierung tei­
len, sämtliche Funde zentral im Rö­
mermuseum in Äugst aufbewahrt, 
konserviert und zugänglich gemacht 
und schließlich die Ruinen der gan­
zen antiken Stadtanlage zentral ge­
pflegt werden. Mit dem Archäologie­
gesetz ist das ganze Gebiet der an­
tiken Oberstadt seit 2003 vor weite­
rer Zerstörung geschützt.

Augusta Raurica für 
Besucherinnen und Besucher

Was die keltischen Einheimischen 
und die vom Mittelmeergebiet Zuge­
wanderten in der einstigen Römer­
stadt an Spuren hinterlassen haben, 
ist heute zu einem beachtlichen Teil 
ausgegraben und in der größten ar­
chäologischen Freilichtanlage der 
Schweiz zugänglich.

Hier können über dreissig Monu­
mente der antiken Stadt besichtigt 
werden. So kann man zum Beispiel 
im besterhaltenen antiken Theater 
Mitteleuropas Platz nehmen, einen 
100 Meter langen Abwasserkanal
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erkunden oder sich in einem unterir­
dischen Brunnenhaus von der be­
sonderen Stimmung verzaubern 
lassen.

Die Funde aus den Ausgrabungen 
werden im Römermuseum aufbe­
wahrt. Hier kann der berühmte Sil­
berschatz aus Kaiseraugst bewun­
dert werden. Dabei handelt es sich 
um den umfangreichsten spätanti­
ken Schatz überhaupt. Weitere 
Ausstellungen zu Themen der Rö­
merzeit finden sich in den Außenan­
lagen des Freilichtmuseums, so 
zum Beispiel über das frühe Chris­
tentum, über das Baden bei den 
Römern und das Handwerk in Au­
gusta Raurica.

Teil des Römermuseums bildet 
das rekonstruierte, vor allem bei 
Kindern beliebte Römerhaus. Es

enthält typische Räume, die wie zur 
Römerzeit bunt bemalt und mit Mö­
beln ausgestattet sind: Küche, Ban­
kettsaal, Baderäume und ein 
Schlafzimmer. Zur Strasse hin lie­
gen eine Werkhalle mit Fleischräu­
cherei, Schmiede und Bronzegies- 
serei sowie eine Schankstube. Im 
Eingangsbereich steht ein original­
getreu nachgebauter römischer Rei­
sewagen, vor dem sich darüber phi­
losophieren lässt, wie unbequem 
Reisen in römischer Zeit gewesen 
sein muss.

Tierrassen, die zur römischen 
Haustierhaltung und zum Speise­
zettel gehörten, werden im „römi­
schen" Haustierpark gehalten, da­
runter Hausperlhühner, Graugänse, 
Pfauen, wollhaarige Weideschweine 
und kleinwüchsige Rinder.

Silberplatte der zweiten Restaurierungsphase
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Besonders beliebt bei Jung und datio wird festgehalten, dass in der 
Alt sind die Augster Römerfeste, die Römerstadt mit einer umfassenden 
jedes Jahr am letzten Wochenende Gesamtplanung, die noch über Ge- 
im August verschiedene Aspekte nerationen hinaus den Schutz nicht 
der wissenschaftlichen Arbeit auf nur der oberirdischen, sondern auch 
populäre Art und Weise vermitteln, der noch unterirdisch schlummern- 
Die bunten, weit über die Region hi- den Zeugnisse der Vergangenheit 
naus bekannten Feste locken Tau- zu ihrem obersten Ziel erklärt, eine 
sende von Gästen an, die sich mit Vision vertreten wird, deren Umset- 
Begeisterung in die Römerzeit zu- zung eine grosse Aufwertung der 
rückversetzen lassen. Lebensqualität zur Folge hat.

Die Römerstadt Augusta Raurica 
und der Tourismus

Die Römerstadt hat sich in den 
letzten Jahren immer stärker zu ei-

Auszeichnungen
Die Basellandschaftliche Kanto­

nalbank hat dem Team der Römer­
stadt im Jahre 2000 den Anerken­
nungspreis für seine grossen Ver- nem touristischen Highlight der Re- 
dienste in Forschung und Vermitt- gion profiliert. Das Römerhaus, das
lung verliehen.

Im Jahre 2003 erhielt die Römer-

Museum und nicht zuletzt das weit­
läufige Ruinengelände werden von

stadt Augusta Raurica den Basel- vie|en Menschen als Naherholungs­
bieter Heimatschutzpreis, mit dem zlel geschätzt und rege genutzt.

Silbergeschirr aus der zweiten Restaurierungsphase: 
Buckel und Falten wurden nicht geglättet.

Als erstes Mu­
seum der Nord- 
Iwestschweiz - und 
als drittes Schwei­
zer Museum über­
haupt - ist die RÖ­
MERSTADT AU­
GUSTA RAU RICA 
2003 mit dem Qua­
litätsgütesiegel von 
Schweiz Touris­
mus ausgezeich­
net worden: ein

nsporn, sich noch 
aktiver um eine 
bessere Dienstleis­
tung für unsere 
Stammkundschaft 
zu bemühen.

sie für ihre Verdienste um die Ent­
wicklung zukunftsweisender Projek­
te ausgezeichnet wird. In der Lau-

Um die vielfältigen Dienstleistun­
gen - vom Apero ä la romaine übers 
Brotbacken bis hin zum szenischen
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Rundgang - professionell anbieten 
und vermarkten zu können, pflegt 
die Römerstadt schon seit vielen 
Jahren eine enge Zusammenarbeit

mit den offiziellen Tourismusorgani­
sationen von Basel, Baselland und 
Rheinfelden.

Text: Römerstadt Augusta Raurica

Der Silberschatz von Kaiseraugst hat in einem eigenen Ausstellungsraum in­
nerhalb der Ausstellung einen repräsentativen Ort gefunden.

Die Römer in "Landeskunde online": 
www.landeskunde-online.de 

Landeskunde online derzeit mit 15600 Seiten zu 
Kunst und Kultur in Deutschland
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